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bekommen und den Alltag meistern.
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Europa? Ein Haufen Länder, die sich 
über die Flüchtlingskrise zerstrit-
ten haben? Bürokratie – und sonst 

nichts? Das sind die landläufigen Stamm-
tischmeinungen über die Europäische 
Union. An der MHH ist eine andere Seite 
von Europa zu spüren: die EU als Geld-
geberin für Forschungsförderung. Natür-
lich macht die nationale Unterstützung 
der Wissenschaft über die Deutsche For-
schungsgemeinschaft oder das Bundes-
forschungsministerium den Löwenanteil 
an den eingeworbenen Drittmitteln der 
MHH aus. Aber der Anteil der von der EU 
geförderten Projekte wächst stetig. Allein 
aus dem Rahmenprogramm „Horizon 
2020“ hat die MHH seit 2014 gut 7,75 
Millionen Euro erhalten.

In unserem Titelthema „Europa 
forscht“ stellen wir Ihnen unsere neuen 

EU-Projekte vor und verraten, was aus 
laufenden geworden ist und öffnen die 
Türen zu unserem EU-Büro. Außerdem 
lesen Sie in diesem Heft, warum es für 
Typ-1-Diabetes Hoffnung auf Heilung gibt 
(Seite 12 und 13), wer mit der Zimmer-
mann-Medaille geehrt wurde (Seite 15) 
und warum die Labordiagnostik der MHH 
eine bundesweite Rolle spielt (Seite 24).

Einen Bericht darüber, dass die MHH 
als größtes deutsches Transplantations-
zentrum anstandslos arbeitet – auch nach 
Meinung einer Prüfkommission –, finden 

Sie auf Seite 29. Und welch hohe Quali-
tät unser Allergiezentrum hat, macht die 
Zertifizierung als „Comprehensive Allergy 
Center“ deutlich (Seite 30). Themen in der 
Rubrik „Lernen und Lehren“ (Seite 44 bis 
48) sind unter anderem die Lehrpreise, die 
Examensfeier, sowie das Programm „Ak-
tiv in der Lehre“. Über zehn Jahre „Kleine 
Herzen“ und viele weitere tolle Aktionen 
zugunsten der MHH erfahren Sie mehr auf 
den Seiten 49 bis 55.

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen
Stefan Zorn

1/2016 EdItorIaL 3

Europa  
im Blick

Orthopädietechnik im Annastift
Haubergstr. 3 | 30625 Hannover

www.john-bamberg.de

PHYSIOTHERAPIE
Spezialpraxis für Beinamputierte

• Praxis für Physiotherapie
in eigenen Räumen

• Die Prothese oder Orthese optimal
in den Alltag integrieren.

• Vertrauen in die neue Situation
bekommen und den Alltag meistern.

• Zertifiziert für:
C-Leg, Genium, Genium X3,

Kenevo, Helix 3D und Harmony

auf den Spuren der EU in der MHH: Bettina Bandel (links) und tina Gerstenkorn.



Karin Kaiser hat für das titelbild dok-
torandin Caroline Halloin fotografiert.
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Bei einem Herzinfarkt oder anderen 
Herzerkrankungen können Milliarden 
von Zellen im Herzmuskelgewebe 

unwiderruflich verloren gehen. Dieses Ge-
webe zu ersetzen und somit die Herzfunk-
tion wieder zu verbessern – das ist das Ziel 
des Projektes „Tools and Technologies for 
breakthrough in heart therapies“ (TECH-
NOBEAT). In diesem neuen Netzwerk ar-
beiten Forscherteams von acht Partnerinsti-
tutionen aus Europa und Israel zusammen, 
koordiniert von Dr. Robert Zweigerdt, 
Klinik für Herz-, Thorax-, Transplantations- 
und Gefäßchirurgie der MHH und Leibniz 
Forschungslaboratorien für Biotechnolo-
gie und künstliche Organe (Lebao). Die 
Europäische Union (EU) finanziert das vier 
Jahre dauernde Projekt mit knapp sechs 
Millionen Euro. Für die Projektkoordination 
und für eigene Forschungsarbeiten erhält 
die MHH davon mehr als 1,2 Million Euro. 
Darüber hinaus bekommt die MHH jetzt 
mehr als 1,6 Millionen Euro weitere Unter-
stützung von der EU für Beteiligungen an 
anderen Forschungsprojekten.

Herzmuskelzellen  
aus Stammzellen

„Im Rahmen von TECHNOBEAT wollen 
wir die Bioreaktor- und Zellanalyse-Tech-
nologie noch verbessern, damit wir Herz-
muskelzellen in ausreichender Menge und 
klinisch relevanter Qualität bekommen“, 

beschreibt Dr. Zweigerdt ein erstes Ziel des 
Projektes. Die Herzzellen züchten die For-
scher aus menschlichen induzierten pluri-
potenten Stammzellen (hiPS-Zellen). Sie 
werden mit der Technik des sogenannten 
„Reprogrammierens“ aus Nabelschnurblut 
oder Bindegewebe gewonnen und so ver-
ändert, dass sie sich in jeden Zelltyp weiter-
entwickeln können. Erst Ende des Jahres 
2014 hatte Dr. Zweigerdt gemeinsam mit 
Lebao-Direktor Professor Dr. Ulrich Martin 
und Professor Dr. Axel Haverich, Direktor 
der MHH-Klinik für Herz-, Thorax-, Trans-
plantations- und Gefäßchirurgie, die welt-
weit einmalige Methode zur Produktion 
menschlicher Herzmuskelzellen aus hiPS-
Zellen in Bioreaktoren entwickelt.

Markierte  
Gewebestücke

Die Herzmuskelzellen kombinieren die 
Forscher anschließend mit anderen Zell-
typen, die Bindegewebe und Blutgefäße 
bilden: Aus einigen Tausend Zellen sollen 
kleine kugelförmige Gewebestücke mit ei-
nem Durchmesser von etwa einem halben 
Millimeter entstehen. Diese sind markiert, 

um erkennen zu können, ob sie im an-
schließenden Tierversuch an der richtigen 
Stelle im Herzen ankommen, dort bleiben 
und sich integrieren. „Wir führen auch Kon-
trollen durch, bei der wir reine Herzmuskel-
zellen verwenden. Denn noch ist nicht klar, 
ob die Kombination von Zellen besser ist 
als reine Muskelzellen“, sagt Dr. Zweigerdt. 
Da Sicherheitsaspekte bei Zelltherapien 
eine zentrale Rolle spielen, beobachten die 
Forscher dabei, ob während der Massenpro-
duktion von Zellen genetische Veränderun-
gen auftreten und ob die Transplantation 
der Zellen möglicherweise Herzrhythmus-
störungen induziert oder zu Tumoren führt.

Die akademischen TECHNOBEAT-Part-
ner sind das Leiden University Medical 
Center (Niederlande), die Paracelsus Medi-
zinische Privatuniversität Salzburg (Öster-
reich), die University of Sheffield (Groß-
britannien) und das University Medical 
Center Utrecht (Niederlande). Industrie-
partner sind DASGIP-Eppendorf (DASGIP 
Information and Process Technology 
GmbH, ein Unternehmen der Eppendorf 
AG Hamburg), OVIZIO (Imaging Systems 
NV / SA, Belgien) und KADIMASTEM (Ka-
dimastem Ltd., Israel).  bb

International 
Herzen  
reparieren
Die Europäische Union fördert  

Forschung. Wie wichtig ist dieser  

Topf für die MHH? Wie können  

Experten aus Hannover die Politik  

beraten? Wie hilft die Hochschule  

ihren Forschern, Anträge zu stellen?  

Und welche Projekte werden  

gefördert? Zum Beispiel eines  

zur Herzmuskelregeneration!
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An TECHNOBEAT beteiligte Wis-
senschaftler oder Administratoren: 
Michelle Coffee, Dr. Simone Hess, 
Dr. Robert Zweigerdt, Hannah Arpke 
und Dr. Henning Kempf (von links) – 
vor Bioreaktoren, die von zentraler 
Bedeutung für das Projekt sind.

Christina Kropp mit einem für  
das Projekt TECHNOBEAT  
wichtigen Bioreaktor.

Über die finanzielle Unterstützung von 
TECHNOBEAT hinaus erhält die MHH 

je rund eine halbe Million Euro für ihre 
Teilnahme an folgenden neuen, vier Jahre 
dauernden EU-Projekten:

EDGE (Marie Skłodowska-Curie Innova-
tive Training Network providing cutting-
EDGE knowlEDGE on Herpes Virology 
and Immunology): An diesem mit knapp 
vier Millionen Euro geförderten und von 
der Aarhus Universitet, Dänemark, koor-
dinierten Netzwerk sind neun Standorte in 
fünf Ländern beteiligt. „Die Doktoranden 
werden die Rolle neuer Wirtsfaktoren und 
Immundefekte charakterisieren, welche 
zur Schwere der Erkrankungen durch Her-
pesviren beitragen. Wir wollen Wissen-
schaftler ausbilden, die dank ihres inter-
disziplinären Trainings in Herpesvirologie, 
Immunologie, Zellbiologie und klinischer 
Infektiologie die Gräben zwischen theo-
retischer und klinischer Forschung über-

brücken können sowie die zwischen einer 
Entdeckung und der Entwicklung neuer 
Therapeutika“, sagt Professorin Dr. Beate 
Sodeik, Institut für Virologie, Betreuerin 
zweier MHH-Doktoranden.
ScidNet (Developing Genetic medicines 
for Severe Combined Immunodeficiency 
(SCID)) mit zwölf Partnern, vom Univer-
sity College London koordiniert und mit 
knapp sieben Millionen Euro gefördert. 
„Das Ziel des Projektes ist, neue moleku-
lare Therapieoptionen wie die Genthera-
pie für Patienten mit schwerer kombinier-
ter Immundefizienz (SCID) zu finden. Wir 
MHH-Wissenschaftler wollen neue und 
sicherere Genfähren für die Gentherapie 
von vererbten, schweren Immundefekten 
finden und validieren“, sagt der Leiter des 
Projektes für die MHH, Professor Dr. Dr. 
Axel Schambach, MHH-Institut Experi-
mentelle Hämatologie.
SoftPro (Synergy-based open-source foun-
dations and technologies for prosthetics 

and rehabilitation) mit zwölf Partnern, 
koordiniert von Fondazione Istituto Ita-
liano di Tecnologia, Italien: „In diesem mit 
7,4 Millionen Euro geförderten Verbund-
projekt widmen wir uns langfristig dem 
Ziel, roboterunterstützte Bewegungen der 
Hand insoweit weiterzuentwickeln, dass 
sie für die Armprothetik nutzbar gemacht 
werden können und den Alltag erleich-
tern“, erläutert PD Dr. Kiriakos Daniilides, 
Leiter des Projektes für die MHH.

Zudem erhält die MHH eine Förderung 
in Höhe von knapp 160.000 Euro (Marie 
Skłodowska-Curie Individual Fellowships). 
Damit forscht die Wissenschaftlerin Diana 
Massai im Projekt POSEIDON (Novel bio-
reactor platform for reproducible, scalable 
expansion and cardiac differentiation of 
hiPSC in suspension culture). „Die Bio-
ingeneurin aus Turin, Italien, arbeitet an 
alternativen Techniken zur Kultivierung 
humaner Zellen”, sagt Dr. Zweigerdt, der 
ihr Stipendium betreut.  bb

Neue geförderte EU-Projekte der MHH

Forschung  
braucht Geldgeber

Ohne Forschung gäbe es keinen wis-
senschaftlichen Fortschritt und keine In-
novationen. Doch Forschung ist teuer, 
und die Universitäten sind seit Jahren 
unterfinanziert. Deshalb müssen Wis-
senschaftler zusätzliche Mittel für For-
schungsprojekte von anderen Geldgebern 
einwerben. Diese sogenannten Drittmittel 
haben einen stetig wachsenden Anteil an 
der Finanzierung der deutschen Hoch-
schulen. Ohne sie könnten die Univer-
sitäten viele ihrer Aufgaben in Forschung 
und Lehre nicht mehr erfüllen. 

In der MHH stammten im Jahr 2014 
28 Prozent der Drittmittel von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft, 18 Pro-
zent vom Bund und 12 Prozent von der 
Wirtschaft. Weitere Geldquellen sind 
Stiftungen und die Europäische Union. 
Die MHH ist die drittmittelstärkste medi-
zinische Hochschuleinrichtung Deutsch-
lands. Im Jahr 2014 waren es 83,5 
Millionen Euro. Darin spiegeln sich die 
herausragenden Forschungsleistungen 
der MHH wider. Drei Beispiele dafür 
sind die Exzellenzcluster REBIRTH und 
Hearing4all sowie das IFB. Als Landes-
zuschuss für Forschung und Lehre erhielt 
die MHH 2014 178,2 Millionen Euro.  tg
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Biohybrid – so heißt das von der Eu-
ropäischen Union (EU) mit fast sechs 
Millionen Euro geförderte Projekt, 

innerhalb dessen Forscherinnen und For-
scher aus zehn europäischen Institutionen 
umfangreiche Studien durchgeführt und 
als wichtigen Meilenstein das Produkt 
Reaxon® Nerve Guide entwickelt haben, 
das Nervenchirurgen inzwischen bereits 
bei Patienten verwenden. Professorin Dr. 
Claudia Grothe, Direktorin des MHH-In-
stituts für Neuroanatomie, koordinierte 
das Projekt. Bei dem Produkt handelt es 
sich um rund drei Zentimeter kurze durch-
sichtige Röhrchen, die Nerven beim Nach-
wachsen helfen, wenn sie aufgrund einer 
Verletzung durchtrennt worden sind. Sie 
leiten den Nerven den Weg. 

Entwickelt werden diese Leitschienen 
aus Chitosan – einem sehr gut verträgli-
chen Stoff, der auf natürlichem Wege ab-
baubar ist und von Chitin abstammt, das 
aus Krabbengehäusen gewonnenen wird. 
„Normalerweise werden durchtrennte Ner-
ven mit körpereigenen Nerven überbrückt. 
Doch dadurch entstehen neue Verletzun-
gen, hinzu kommt, dass körpereigenes Er-
satzmaterial nur begrenzt verfügbar ist“, 
erläutert Professorin Grothe. Die neuen 
Leitschienen können Abhilfe schaffen: Im 
Tiermodell konnten kurze Defektstrecken 

ähnlich erfolgreich überbrückt werden wie 
mit körpereigenen Implantaten.

Das EU-Projekt dauerte von 2011 
bis 2015 – und die darin bis 2013 ent-
wickelten Röhrchen bildeten die Basis für 
alles Weitere. Die Forscher haben etwa 
50 internationale Veröffentlichungen 
(peer-review) publiziert, und Professorin  
Dr. Kirsten Haastert-Talini, ebenfalls aus 
dem Institut für Neuroanatomie, konnte 
die einkammerigen Röhrchen gegen Ende 
der Förderung mit dem europäischen Team 
weiterentwickeln und tierexperimentell 
zeigen, dass durch zweikammerige Röhr-
chen auch bei längeren Defektstrecken 
eine bessere Muskelfunktion erreicht 
werden konnte: „Wenn die Röhrchen 
mithilfe eines durchlöcherten Chitosan-
films in Längsrichtung in zwei Kammern 
geteilt worden sind, wächst nicht nur ein 
Nervenstrang, sondern zwei – und diese 
sind durch die Löcher über Blutgefäße 
miteinander verbunden“, beschreibt sie. 
Diese von der renommierten Zeitschrift 
„Biomaterials“ veröffentlichte und zum 
„Paper of the month“ der Anatomischen 
Gesellschaft (Ausgabe 12/2015) erklärte 
Studie gibt zudem Hinweise, dass mit 
Chitosan-Nervenleitschienen auch trau-
matische Nervenverletzungen bei Dia-
betikern besser heilen. „Sobald die wei-

terentwickelten Röhrchen für den Einsatz 
im Menschen vorliegen, werden sie sehr 
wahrscheinlich häufiger angewendet wer-
den als die bisher verfügbaren einfachen 
Nervenleitschienen“, sagt Professorin 
Grothe. Ein weiteres Ziel sei es, die Röhr-
chen nicht nur bei frischen, sondern auch 
bei älteren Nervenverletzungen einsetzen 
zu können. Zudem sollen nach weiteren 
mechanischen oder biochemischen Ver-
änderungen der Leitschienen auch lange 
Defektstrecken von mehr als drei bis fünf 
Zentimetern beim Menschen überwunden 
werden können. 

„Das EU-Projekt ermöglichte uns, un-
ter guten finanziellen Bedingungen mit 
exzellenten internationalen Kollegen ein 
wissenschaftliches Ziel sehr erfolgreich 
zu bearbeiten. Darüber hinaus konnten 
wir unser Projekt mit der Ausrichtung 
von zwei internationalen Symposien und 
einem Workshop sichtbar positionieren“, 
sagt Professorin Haastert-Talini. „Bei der 
Antragstellung und der Durchführung 
von Biohybrid war uns das Referat für EU-
Forschungsförderung an der MHH eine 
große Hilfe. Wir wurden die ganze Zeit 
über sehr gut und vollumfänglich bera-
ten und betreut, auch im Rahmen neuer  
Antragstellungen“, lobt Professorin Grot-
he.  bb

Nervenimplantate  
aus Krabbenpanzern
Erfolgreiches EU-Projekt: Biohybrid mündet  
in klinischem Produkt zur Regeneration von Nerven

Professor Dr. Reinhold Ernst 
Schmidt, Direktor der Klinik 
für Immunologie und Rheu-
matologie, ist seit 2000 EU-
Beauftragter der MHH. In 
dieser Funktion ist er der de-
legierte Vertreter der MHH im 
wissenschaftlichen Beirat des 
EU-Hochschulbüros, das in 
der Leibniz Universität ange-
siedelt ist. Dort vertritt er die 
Interessen der MHH. „Meine 
wichtigste Aufgabe habe ich jedoch 
immer in der besseren Organisation der 
EU-Forschungsförderung der MHH gese-
hen“, sagt er. Ein Resultat war, dass an 

der Hochschule das Referat 
für EU-Forschungsförderung 
eingerichtet wurde. „Die 
Referentinnen leisten eine 
hervorragende Arbeit. Sie 
beraten kompetent bei den 
oft komplexen Anträgen und 
verschiedenen Förderformen, 
geben viele praktische Hilfe-
stellungen und bringen die 
Förderung der MHH durch 
die EU deutlich voran.“ 

Das wichtigste Erfolgskriterium bei der 
EU-Förderung ist für Professor Schmidt 
neben der exzellenten Forschung die in-
ternationale Vernetzung.  tg

Kompetente Beratung in komplexen Fragen

Professor Dr.  Reinhold 
Ernst Schmidt
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Professorin Grothe und Professorin Haastert-
Talini (links) betrachten Nerven-Leitschienen 
in Sammelbehältern. Wie ein Kunstwerk sehen 
Nervenfasern aus, die aus einer Ansammlung 
sensibler Nervenzellen wachsen (oben).

Horizon 2020
Mit dem Rahmenprogramm „Horizon 

2020“ für Forschung und Innovation 
stellt die EU für die Laufzeit von 2014 bis 
2020 rund 80 Milliarden Euro zur Ver-
fügung. Damit ist „Horizon 2020“ das 
weltweit größte in sich geschlossene 
Forschungs- und Innovationsprogramm. 
Das zentrale Ziel ist es, die Zusammen-
arbeit von Wissenschaft und Wirtschaft 
innerhalb Europas weiter zu verbes-
sern. Herausragende Forschungsergeb-
nisse sollen in erfolgreiche Innovationen 
münden und letztlich Arbeitsplätze und 

wirtschaftliches Wachstum schaffen 
sowie Europas internationale Wett-
bewerbsfähigkeit erhöhen. Europa soll 
zur „Innovationsunion“ werden. Dem-
entsprechend spielt bei „Horizon 2020“ 
die Vernetzung eine große Rolle. 

Das Programm hat drei Förder schwer-
punkte: „Wissenschaftsexzellenz“, „Füh-
rende Rolle der Industrie“ und „Gesell-
schaftliche Herausforderungen“. Für 
MHH-Forscher interessant sind vor allem 
der erste Schwerpunkt, unter den die 
Förderung exzellenter Wissenschaftler 
mit bahnbrechenden Projekten fällt, 
sowie der dritte Schwerpunkt, zu dem 
die Förderung in den Bereichen Gesund-
heit, demografischer Wandel und Wohl-
ergehen gehört.  tg

Wie kann Gesundheit in Eu-
ropa und weltweit verbessert 
werden? Welche Forschung 
ist dafür wichtig? Und wie 
viel Geld sollte die Europäi-
sche Union dafür zur Verfü-
gung stellen? Um Antworten 
und eine gute Strategie zu 
finden, brauchen die Politiker 
der Europäischen Kommis-
sion Beratung von Experten. 
Dafür haben sie das Scientific 
Panel for Health (SPH) be-
rufen, das im Januar 2015 seine Arbeit 
aufnahm. Ihm gehören 31 führende Wis-
senschaftler an, fünf davon aus Deutsch-
land – unter ihnen Professor Dr. Michael 
Manns. „Für eine bessere Gesundheit ist 
biomedizinische Forschung unerlässlich. 
Dafür müssen mehr Ressourcen und so-
mit Mittel zur Verfügung gestellt werden: 
Bisher werden nur etwa acht Prozent aller 
EU-Forschungsgelder für biomedizinische 
Forschung ausgegeben, es sollten jedoch 

mindestens 16 Prozent sein, 
wie in den USA“, sagt der 
Direktor der Klinik für Gas-
troenterologie, Hepatologie 
und Endokrinologie.

Das Gremium arbeitet 
an einer Langzeit-Vision für 
Forschung und Innovation 
sowie an Lösungen für kon-
krete Herausforderungen 
wie die sich dramatisch ver-
ändernde Altersdemografie. 
„Wir wollen internationale 

Kooperationen fördern sowie solche 
zwischen Akademien und Industrie, das 
heißt staatlicher und privater Forschung. 
Zudem soll Prophylaxe gestärkt werden 
und es muss mehr Unterstützung geben, 
auch im Alter noch aktiv sein zu können“, 
erläutert Professor Manns, der auch Prä-
sident der United European Gastroente-
rology ist – dem Dachverband aller gas-
troenterologischen und hepatologischen 
Fachgesellschaften Europas.  bb

Ein Ziel Europas ist Gesundheit
Professor Manns berät Politiker der Europäischen Kommission

Professor Dr. Michael 
Manns
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Ohne Drittmittel würde die Forschung 
an der MHH zusammenbrechen“, 
sagt Dr. Simone Heß. Gemeinsam 

mit ihrer Kollegin Dr. Katrin Dinkla-Ritter 
arbeitet sie daran, dass eine Geldquelle für 
die Forscher nicht versiegt und immer neu 
angezapft werden kann: die Europäische 
Union (EU). Die beiden Frauen bilden das 
Referat für EU-Forschungsförderung der 
MHH. Die Referentinnen unterstützen die 
MHH-Wissenschaftler seit 2009 dabei, Fi-
nanzmittel der EU für ihre Forschungspro-
jekte einzuwerben. 

„Als wir vor gut sechs Jahren mit un-
serer Arbeit begannen, lief die Drittmittel-
einwerbung auf nationaler Ebene sehr 
gut, aber auf europäischer Ebene gab es 
noch viel Potenzial“, erinnert sich Dr. Din-
kla-Ritter. Die EU-Förderung stellte ganz 

spezifische Anforderungen. Damals lief 
gerade das siebte Forschungsrahmenpro-
gramm (FRP) der EU. Bis zum Laufzeitende 
2013/14 gelang es den Referentinnen, 71 
Projekte zu begleiten – rund 25 Millionen 
Euro konnten so eingeworben werden. 
Seit 2014 läuft nun das Rahmenprogramm 
für Forschung und Innovation „Horizon 
2020“. Es schließt an das Vorgängerpro-
gramm an, hat aber ein verändertes Ziel: 
Weltweit wettbewerbsfähige Forschung 
soll besser in Wachstum und Arbeitsplätze 
übertragen werden. „In der Praxis heißt 
das, dass nicht nur exzellente Wissenschaft 
gefordert ist, sondern deren Ergebnisse 
möglichst über den reinen Erkenntnis-
gewinn hinausgehen müssen – am Ende 

sollte beispielsweise eine neue Therapie 
oder ein neues Medikament stehen“, er-
klärt Dr. Heß. 

Die Ausschreibungen der EU sind the-
matisch sehr breit gefasst. Um alle ge-
forderten Aspekte abdecken zu können, 
arbeiten viele nationale und internationale 
Partner unterschiedlicher Fachrichtungen 
gemeinsam in einem Projekt. Meist sind es 
zwischen zehn und 15 Konsortialpartner, 
von denen einer der führende Koordinator 
und Ansprechpartner gegenüber der EU 
ist. Die Förderanträge der Forscher müssen 
– im Gegensatz zur sonst üblichen Antrags-
praxis – allgemeinverständlich formuliert 
sein. Mit Fachausdrücken allein können die 
Forscher bei der EU nicht punkten. „Zu den 
Gutachtern gehören nicht nur Mediziner, 
sondern beispielsweise auch Wirtschafts-
wissenschaftler und Sozialwissenschaftler. 
Sie alle müssen den Antrag nicht nur ver-
stehen, sondern sollen auch von der Be-
deutung des geplanten Projekte überzeugt 
werden“, erläutert Dr. Dinkla-Ritter. 

Antworten auf viele Fragen

Den Wissenschaftlern beim Formulieren 
der Anträge zu helfen ist eine Aufgabe der 
EU-Referentinnen. Ihre Arbeit beginnt aber 
schon einige Schritte vorher. So machen 
sie die Ausschreibungen der EU auf ihrer 
Homepage und per E-Mail möglichen In-
teressenten bekannt. In Beratungsgesprä-
chen geht es dann um folgende Fragen: 
Passt das geplante Vorhaben ins EU-Förder-
programm? Wie viel Geld wird benötigt? 
Was ist von den Fördermitteln finanzier-
bar? Aus welchen Partnern soll das Kon-
sortium bestehen? Selbst der letzte Punkt 
ist nicht einfach zu beantworten. „Dabei 
muss zwischen EU-Staaten, assoziierten 
Staaten, Schwellenländern und Indus-
trieländern unterschieden werden“, sagt 
Dr. Heß. „Während beispielsweise Partner 
aus Schwellenländern eventuell Förderung 
erhalten, ist dies für außereuropäische In-
dustrieländer ausgeschlossen.“

Wird ein Antrag nach einigen Monaten 
positiv beschieden, unterstützen die EU-
Referentinnen die Forscher bei der  Ver-
tragsgestaltung. Dazu gehört in jedem Fall 
die Mitarbeit an dem Konsortialvertrag. Ist 
die MHH Koordinator des Projekts, leisten 
sie auch beim Hauptvertrag Hilfestellung. 
Sind die Verträge unterschrieben, kann das 
Projekt an den Start gehen. Dr. Heß und 

Dr. Dinkla-Ritter bleiben aber auch danach 
Ansprechpartnerinnen bei Fragen und 
Problemen. Seit Januar 2016 bietet das 
Referat für EU-Forschungsförderung einen 
weiterführenden Service an. Die neue 
Kollegin Hannah Arpke übernimmt auf 
Wunsch das gesamte Projektmanagement 
für die Forscher. Dazu gehören vor allem 
die Kommunikation zwischen den Konsor-
tialpartnern, die Betreuung der Website, 
die Organisation von Treffen, die Aufrecht-
erhaltung der Finanzströme und die An-
fertigung von Projektberichten. Während 
die Leistungen der EU-Referentinnen für 
die Wissenschaftler kostenlos sind, wird 
das Projektmanagement aus dem Projekt 
heraus finanziert. 

Konkurrenz um Drittmittel

Besonders aktiv bei der Einwerbung 
von EU-Mitteln sind die Forscher der Herz-, 
Thorax-, Transplantations- und Gefäßchi-
rurgie, der Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde 
sowie der Kardiologie und Angiologie. 
„Die internationale Konkurrenz um die 
Drittmittel der EU ist sehr groß“, stellt Dr. 
Heß fest. Die Erfolgsaussichten auf ei-
nen „Grant“ liegen häufig bei unter 
zehn Prozent – umso wichtiger 
ist es, sich gut beraten zu las-
sen. Seit es das EU-Referat 
an der MHH gibt, sind die 
Zahl der Anfragen und 
der betreuten Anträge 
stetig gestiegen. Für 
das Rahmenprogramm 
„Horizon 2020“ hat 
die MHH inzwischen 
zehn Projekte erfolg-
reich eingeworben, 
in zwei Fällen war die 
MHH der koordinie-
rende Antragsteller. 
Seit 2014 konnte die 
Hochschule aus dem 
Programm, das noch bis 
2020 läuft, gut 7,75 Mil-
lionen Euro einwerben.  tg

Kontakt: Referat für EU-For-
schungsförderung, Dr. Katrin 
Dinkla-Ritter, Telefon (0511) 532-
6794, dinkla.katrin@mh-hannover.de, 
Dr. Simone Heß, Telefon (0511) 532-6061, 
hess.simone@mh-hannover.de, 
www.mh-hannover.de/eu-referat.html

Gewusst wie: Drittmittel von der EU
MHH-Referentinnen helfen Forschern bei Förderanträgen

Die EU-Referentinnen Katrin Dinkla-Ritter (links) 
und Simone Heß.
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